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1905—1930*
Dass Graubünden seine Heimatschutzbewegung bekommen musste, ist
selbstverständlich, und es überrascht durchaus nicht, wenn man vernimmt, dass die am

11. Oktober 1905 gegründete Vereinigung die zweite war im Schweizerland. Nur
Bern war um einige Wochen vorangeeilt. So schwer es einst geworden war, dem

Gregorianischen Kalender in ganz Graubünden Anerkennung zu schaffen, so leicht

war der Bündner zu erwärmen für die Hauptthesen des Heimatschutzes. Man kann
ohne Uebertreibung sagen, dass sie im Lauf von wenigen Jahren das Land der 150
Täler erobert hatten. Noch nie wohl hatte eine durchaus unpolitische und im wesentlichen

doch geistige Bewegung sich in Graubünden so rasch durchgesetzt.
Die Erklärung ist nicht weit zu suchen. Zu allen Zeiten hat ja der Gebirgsbewohner
seiner Heimat besondere Treue bewahrt, und am meisten musste dies gelten in einem

Bergland, das seine politische Unabhängigkeit und rein demokratische Struktur
erstritten und durch die Jahrhunderte im ganzen doch mit gutem Erfolg verteidigt
hatte. Endlich aber kommt ein anderes hinzu: der Bündner kannte die Fremde und
die weite Welt zu einer Zeit, da gar mancher Schweizer noch kaum über die
Dorfgemarkung hinaus kam. Seit dem Beginn des 16. Jahrhunderts — um von früheren
Zeiten zu schweigen — war der militärische Fremdendienst Broterwerb der jüngeren
Bergbauernsöhne, und es gab im 18. Jahrhundert Zeiten, da jeder vierte bis fünfte
erwachsene Bündner irgendwo unter fremden Fahnen stand. Doch nicht genug an
dem. Die vorübergehende Abwanderung in fremden Waffendienst genügte nur in
Zeiten, da ab und zu Seuchen und Krieg die Bevölkerung des Berglandes dezimierten.
Als nach dem spanischen Erbfolgekrieg Graubünden in eine lange Periode tiefen
Friedens trat und gleichzeitig keine Pestzeiten mehr die Bevölkerungsziffer
regulierten, steigerte sich die periodische Auswanderung in noch nie gesehener Weise.

Zuerst ging's nach den Mittelmeer-Städten und den verkehrsreichen Orten der
Lombardei, bald aber auch nach Deutschland, Spanien, Frankreich. Es war eine
volkswirtschaftliche Notwendigkeit, und dies nicht allein für die Angehörigen des untersten

Standes. Oft waren es Söhne des guten Bauernhauses, die als Schuster, Kaffeewirte,

Kleinhändler auswärts ihren Unterhalt suchten, und das Beispiel des

Pfarrherren aus angesehener Davoser Familie steht nicht einzig da, von dessen sechs

Söhnen nur einer im Lande zu bleiben vermochte. Die andern mussten schon im
Knabenalter hinaus ins feindliche Leben, sei es als Soldaten oder in anderer dienender

Stellung.
Aber bei den Niederlassungsgesetzen und Einbürgerungsschwierigkeiten der älteren
Zeit blieb die Sehnsucht aller ein Lebensabend in der Heimat und ein Grab auf dem

weit ausschauenden, besonnten Bergfriedhof in Graubünden. Daher die starken
Heimatgefühle, die weiter wirkten bis in unsere Zeit, daher aber auch das eigenartige
Ineinander von städtischer und bäuerlicher Kultur in Graubünden. Ein charakter-
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Vom Vündner Peimatschutz.

Dass (?raubünden seine ?IeimarscKur^bevegung bekommen mussre, ixr selbstver-

ständlick, uncl es überrasckt durckaus nicnr, venn man vernirnrnr, dass clie am

ii. Oktober 190^ gegründete Vereinigung clie ^veite var irn 8cKvei?erland. ^lur
Lern var urn einige Pocken vorangeeilt. 80 sckver es einsr geworcien var, clem

OregorianiscKen Kalender in gan^ Oraubünden Anerkennung ^u sckaffen, so leickr

war cler öündncr ^u ervärmen kür die t^lauottkesen des t^leimatsckur^es. Ivlan Kann

okne Oebertreibung sagen, ciass sie irn Lauf von venigen Fakten clas Land cler 1;«
l'äler erobert Karren, l^locn nie vokl Karre eine durckaus unpolitiscke und irn vesent-
licken dock geistige öevegung sicn in Oraubünden so rasck durckgeset^r.
Oie Erklärung isr nicnr veir ^u sucken. ^u allen leiten Kar )a cler OebirgsbevoKner
seiner Weimar besondere l'reue bevakrt, unci arn rneisten inussre clies gelten in einein

öergland, clas seine politiscke OnabKängigKeit unci rein demokrariscke struktur
erstritten unci durck ciie ^akrkunderte irn ganzen dock rnit gutem Lrfoig verteicligt
Karre. LndlicK aber Kommt ein ancleres nin^u: cler öündner Kannte clie Lremde uncl

die veite ^elt 2u einer ^eit, cla gar manclier 8cKvei^er nocK Kaum über clie Dorf-
gemarkung Kinaus Kam. 5>eit clem Leginn des 16. ^akrkunderts — um von frükeren
leiten ?^u sckveigen — var cier militäriscke Lremdendienst öroterverb cler jüngeren
öergbauernsökne, unci es gab im 18. ^akrkundert leiten, 6a )eder vierte bis fünfte
ervacksene öündner irgenclvo unter fremäen LaKnen sranci. OocK nickt genug an
ciem. Oie vorübergekende Abvanderting in fremden Waffendienst genügte nur in
leiten, cla ab uncl ?^u 8eucKen uncl Krieg clie öevölkerung desöerglandes dezimierten.
Als nacK ciem spaniscken LrbfolgeKrieg Oraubünden in eine lange Leriode tiefen
Lriedens trat uncl gleick^eitig Keine ?esr^eiren mekr clie Bevölkerungsziffer regu-
lierten, steigerte sicK clie periodiscke Ausvanderung in nocK nie gesekener 'v'eise.
Zuerst ging's nacK clen Ivlittelmeer-Lrädten uncl cien verkekrsreicken Orten cler Lom-
bardei, bald aber auck nacK OeurscKIand, Spanien, LranKreicK. Ls var eine volKs-
virrsckaftlicke I^sorvendigKeir, unci ciies nickt allein für ciie AngeKorigen cles unter-
sren Standes. Oft varen es 8öKne cies guten öauernkauses, clie als öckuster, Kaffee-
virre, KleinKändler ausvärts ikren OnterKalr suckten, unci cias öeispiel cles ?farr-
Kerren aus angesekener Oavoser Lamilie stekt nickt einzig cla, von clessen secns

8öKnen nur einer im Lande ^u bleiben vermockre. Oie anclern mussten sckon im
Knabenalter Kinaus ins feincllicke Leben, sei es als Soldaten 06er in anderer clienen-

6er Stellung.
Aber bei den I>liederlassungsgeser?en und LinbürgerungsscKvierigKeiren 6er älteren
^eir blieb 6ie 8eKnsucKr aller ein Lebensabend in 6er LIeimat un6 ein Orab auf 6em

veit aussckauenclen, besonnten LergfriedKof in Oraubünden. OaKer 6ie starken I^ei-
margefüKIe, die veiter virkten bis in unsere ^eir, 6aKer aber auck 6as eigenartige
Ineinan6er von stäcitiscker un6 bäuerlicker Kultur in Oraubünden. Lin ckarakrer-
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Temptr.. Chr. Conradlo.

Berglehne mit dem Dörfd-en Confers im Prättigau. — Le village de Confers, en Prättigau, sur les (lanes doucement inclinés de
la montagne.

loses Gemisch ist's nicht geworden, das das Wesen des Einheimischen verwischt. In
Wirklichkeit brachte es eine Steigerung des Genuinen, das sich nun um so deutlicher
abhob. Auch der weitgewanderte Bündner hat sich bis an die Grenze der neueren
Zeit des Bauerntums kaum je geschämt und nur ausnahmsweise entschlagen. Das
städtische Wesen war ihm selten zum Inbegriff des irdischen Glücks geworden. In
der Regel war man zu Hause wieder der Bauer, mochte man auch jahrelang im

55

loxex Oemixcn ixt'x nicnr gevorden, dax dax ^'exen dex Linneimixcnen vervixcnr. In
^irklicnkeir oracnre ex eine Lteiizerung dex (Genuinen, dax xicn nun um xo deutlicher
abnol?. Aucn der veirgevanclerte öündner nar xicn bix an die Lren^e der neueren
^eir dex Lauernrumx Kaum je gexcliämr und nur auxnanmxveise enrxcnlagen. Dax
xtädtixcne Vexen var inm selten ?^um Inbegriff dex irdixcnen Llüclcx gevorden. In
der Kegel var man Tu I^auxe vieder der öauer. mocnre man aucn jahrelang irn
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Vorhalle der Kirdie in Maians. — Porche de l'église de Alalans.

Stadtlärm von Venedig oder
Genua gelebt haben und die

Wache vor fürstlichen
Palästen des Auslandes als

gemeiner Soldat mitgemacht
oder als Offizier kommandiert

haben. Von vielen
Vertretern des Offiziersadels
weiss man, dass sie zu Hause
wieder Bündnertuch trugen,
als hätten sie niemals etwas
anderes gesehen, und sich

mit dem Hausgesinde an den

Tisch setzten wie zuvor. Ab
und zu einer hatte sich nach

der Heimkehr ein städtisches

Haus gebaut, wohl auch den

Plan aus der Fremde
mitgebracht, aber bei weitem
nicht jeder. Feldzeugmeister
Salomon von Sprecher

bewohnte zu Davos ein einfaches, nur in den Dimensionen gesteigertes Bauernhaus,
und erst sein Erbe, der Commissari Anton Hercules von Sprecher, errichtete an seiner
Stelle einen massiven Barockbau; unter den alten Plantahäusern im Engadin aber

gab und gibt es Bauten vom ganz einfachen Typus. Mochte man aber auch seinen

repräsentativen Palazzo bewohnen, so bedeutete dies keineswegs in jedem Fall die

Loslösung vom heimatlich Volkstümlichen. Man sass neben dem Bauersmann im
Gemeinderat und den Behörden des Hochgerichts, und der hohe Offizier war
imstande, den Sarg seines bäuerlichen Amtsgenossen mit zum Grabe hinaus zu tragen.
Es brauchte ungeheuer viel, um aus einem Bündner einen dem Landleben
abgewandten Städter oder gar einen heimatlosen Kosmopoliten zu machen.

Nun hatte ja allerdings der Umschwung der Zeiten auch allmählich in Graubünden
seinen Einzug gehalten, und zwar fällt er hier wie anderorts in die mittleren
Jahrzehnte des vergangenen Jahrhunderts. Es kam der allgemeine Strassenbau und, was
volksgeschichtlich vielleicht noch mehr bedeutete, die Umwälzung im
Niederlassungsrecht, dann aber die Entdeckung Graubündens als Genesungsland für ermüdete
Städter und als Sportsgebiet für Sommer und Winter. Mit der Isolierung Graubündens

war's vorbei, und brutal fing die Welt an hereinzudringen. Der ganze Prozess
aber vollzog sich mit einer solchen Raschheit, dass die Kraft zur Assimilierung
fehlte. Die Schulung von Aug' und Gemüt braucht Sammlung. Das Tempo des

Geschehens kann zum kulturellen Verhängnis werden, das die tieferen seelischen Werte
betäubt. Und diese Betäubung hatte man auch bei uns durchgemacht. Wer unsere
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8tadtlärm von Venedig oder
Oenua gelebt haben und die

^/acbe vor fürstlichen La-
lästen des Auslandes als ge-
rneiner 8oldat mitgemacht
«der als Offizier Komman-
dierr haben. Von vielen Ver-
rretern des OffiTiersadels
weiss man, dass sie Tu I^ause
vieder öündnerruch trugen,
als hätten sie niemals etvas
anderes gesehen, und sicli
mir dem Hausgesinde an den

leisen setzten vie Tuvor. Ab
und Tu einer narre sich nach

der LIeimKehr ein städtisches

Llaus gebaut, vobl auch den

Llan aus der fremde mit-
gebracht, aber bei veitern
nicbr jeder. LeldTeugmeister
8alomon von Sprecher be-

vobnte Tu Oavos ein einfaches, nur in den Dimensionen gesteigertes Lauernhaus,
und ersr sein Lrbe, der (üommissari Anton l^ercules von Sprecher, errichtete an seiner

Ltelle einen massiven LarocKbau; unter den alten Llantabäusern im Lngadin aber

gab und gibr es Lauten vom ganT einfachen l^pus. IVlochte man aber auch seinen

repräsentativen LalaTT« bevobnen, so bedeutete dies Keinesvegs in jedem Lall die

Loslösung vom heimatlich Volkstümlichen. IVlan sass neben dem Lauersmann im
Lemeinderar und den Lebörden des Hochgerichts, und der hohe Offizier var im-
stände, den 8arg seines bäuerlichen Amtsgenossen mir Tum Orabe hinaus Tu tragen.
Ls brauchte ungeheuer viel, um aus einem Lündner einen dem Landleben abge-
vandten Städter oder gar einen heimatlosen Kosmopoliten Tu machen.

I>lun hatte ja allerdings der Omscbvung der leiten auch allmählich in Oraubünden
seinen LinTug gehalten, und Tvar fällt er hier vie anderorts in die mittleren Jabr-
Zehnte des vergangenen Jahrhunderts. Ls Kam der allgemeine örrassenbau und, vas
volksgescbichtlich vielleicht noch mehr bedeutete, die LlrnvälTung im I^liederlas-
sungsrecbt, dann aber die LntdecKung Oraubündens als Oenesungsland für ermüdere
Städter und als 8p«rtsgebiet für Sommer und Linter. Ivlit der Isolierung Oraubün-
dens var's vorbei, und brutal fing die ^elr an bereinTudringen. Oer ganTe LroTess
aber vollzog sich mir einer solchen Kaschheit, dass die Kraft Tur Assimilierung
fehlte. Oie Schulung von Aug' und (Zemüt braucht Sammlung. Oas lempo des (-e-
scbehens Kann Tum Kulturellen Verhängnis verden, das die tieferen seelischen ^erte
betäubt. Llnd diese Leräubung hatte man auch bei uns durchgemacht. ^X/er unsere



Dörfer und Flecken in den

achtziger und neunziger
Jahren des vergangenen
Jahrhunderts durchwanderte,

der fand ihre Spuren an
allen Ecken. Drum hatte
auch der Antiquitätenhändler

goldene Zeiten, und wo
einer zur Seltenheit nochbe-

wusst abwehrte, galt er als

wunderlicher Kauz, und nur
zu oft hiess es: «Einsam

steht und tiefbetrübt, wer
heiss und fromm die Vorzeit

liebt».
Wir unterlassen die Nennung

von Beispielen, denn
diese Zeit liegt hinter uns,
und mochte man sich auch

bei uns damals in unzähligen

Fällen blamiert haben,

so bleibt es eine hocherfreuliche

Tatsache, dass man
rasch und gründlich aus
der Betäubung erwachte. Es

brauchte nichts als einen
klaren Ruf und einen Appell

ans historisch gewordene

völkische Wesen. Schliesslich ist das Leben in seinem tiefsten Kern doch
niemals eine reine Verstandessache. Man mag rationalisieren bis an die äusserste

Grenze, so trägt eines Tages doch das berühmte «Helldunkel» des wunderlichen
Dr. Langbehn wieder den Sieg davon. Gefühlswerte aber werden nicht gemacht, nicht
konstruiert. Sie wachsen aus dem Boden, und wo dieser Boden noch wirklicher Heimatboden

ist, da kommen sie am raschesten wieder oben auf. Das aber war in
Graubünden der Fall und bestätigte sich in unvergesslicher Weise, wie kurz nach der

Jahrhundertwende von Deutschland her die ästhetische Bewegung des Heimatschutzes

hereinflutete.
Wem heute die Aufgabe zufällt, über die 25 Jahre Heimatschutz in Graubünden zu
schreiben, und wer dazu selbst mit dabei war vom ersten bis zum letzten Tag, dem

geht der Mund über, auch wenn er mit dem Aelterwerden Distanz zur Sache

gewonnen hat.
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Altes Holzhäuschen im Schanfiggerlel.
II. ].n„y.

Vieux chalet dans la vallée de Sdinnligg
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Dörfer und blecken in dcn

acbrTiger nnd neunTi'ger

Jabren dex vergangenen
Jabrbundertx durcbvander-
re, der fand ibre 8puren an
allen LcKen. Drum liarle
auch der Anriquirärenbänd-
ler goldene leiten, nnd vo
einer Tur8ellenbeir nocbbe-

vuxxr abvebrie, galr er alx

vunderlicberKauT, und nur
Tu oft biexx ex: «Linsam

xrenr und riefberrübr, ver
beixx un6 fromm die Vor-
Teir liebt».

Vir unrerlaxxen die I^len-

nung von Leixpielen, denn
diexe T^eir liegt binter unx,
und mocbte man xicn aucn
bei unx damalx in unTäbli-

gen Lallen blamiert baben,

xo bleibt ex einebocberfreu-
licbe 'Latxacbe, daxx man
raxcb und gründlicb aux
der öetäubung ervacbte. Lx
braucble nicbrx alx einen
Klaren L.uf und einen Ap-
veil anx bixrorixcb gevor-
dene völkixcbe Vexen. öcbliexxlicb ixr dax Leben in xeinem tiefxren Kern docb
niemalx eine reine Verxtandesxacbe. lvlan mag ralionalixieren bix an die äuxxerxre

LrenTe, xo trägt einex l'agex docb dax berübmte «b^elldunkel» dex vunderlicben
Dr. Langbebn vieder den 8ieg davon. (Zefüblxverre aber verden nicbr gemacbr, nicbr
Konxtruiert. 8ie vacbxen aux dem Loden, und vo diexer Loden nocb virKlicberLIeimar-
boden ixr, da Kommen xie am raxcbexten vieder oben auf. Dax aber var in (?rau-
bünden der Lall und bexrärigke xicb in unvergexxlicber Veixe, vie KurT nacb der

Jabrbunderrvende von Deutxcbland ber die äxrberixcbe öevegung dex Lieirnar-
xcbutTex bereinflurere.

Vem beute die Aufgabe Tufällr, über die 2; Jabre ?jeimarxcburT in Oraubünden Tu

xcbreiben, und ver daTu xelbxr mir dabei var vom erxlen bix Tum letTten °Lag, dem

gebr der lvlund über, aucb venn er mir dem Aelterverden DixranT Tur 8acbe ge-
vonnen bar.

x,li>,.».».
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Aquarell. H. Jenny.
Altes Sgraflìtohaus im Dörfchen Muldein-Obervaz. — Maison ancienne, décorée de sgraffile, du hameau de Muldein-Obervaz.

Es war eine kleine Zahl von meist jungen Intellektuellen, die anfangs Oktober 190$
die Bündner Vereinigung gründete, Architekten der jungem Generation,
Kantonsschullehrer, Juristen und ein Kunstmaler. Man ist nicht gewohnt, dass solche Leute
das Volk nach sich ziehen. Diesmal war's doch der Fall. Die erste Wirkung war
allerdings eine allgemeine Verblüffung. Das hatte man noch nie erlebt, dass ein
Gerichtshof sich auftat für die Fragen des Schönen, für möglichst ungestörte Erhaltung

des Landschaftsbildes, für Schonung der Natur, ja für das öffentliche und
private Bauen, und es war ja in der Tat eine recht unangenehme Sache für die,
welche zunächst zum Objekt der Kritik wurden. Auch ging's ohne Taktlosigkeiten
nicht ab, und gelegentlich mochte einem bange werden für die ganze Bewegung.
Aber die schlimmste Krise war in wenigen Monaten überstanden, und nun gewann
man Boden um Boden. Es ist schwer zu sagen, was am stärksten einschlug. Der
Besitzlose freute sich darüber, dass sein Mitbesitz am Bild der Heimat anerkannt
und laut proklamiert wurde, der Besitzende, zumal auf dem Lande, vernahm mit
Vergnügen, dass dies und das an seinem Vätererbe noch weit mehr bedeutete, als

ein materielles Unterpfand für ein Darlehen der Bank, und alle waren beglückt,
dass man sie anleitete, neu zu sehen und den Begriffen von schön und unschön einen

neuen Inhalt zu geben. Und die Wirkung, die sich schon nach wenigen Jahren
zeigte, war eine erstaunliche. Kaum je hat bei uns volkserzieherische Arbeit so rasch

38

Ls var eine Kleine T^abl von meist jungen Intellektuellen, die anfangs Oktober 1905
die öündner Vereinigung gründete, ArcbireKten der jüngern Oenerarion, Kantons-
scbullebrer, Juristen und ein Kunstmaler. Ivlan isr nicbr gevobnt, dass solcbe Leute
das Volk nacb sicb rieben. Diesmal var's docb der ball. Die erste VirKung var
allerdings eine allgemeine Verblüffung. Das batte man nocb nie erlebt, dass ein
Oericbrsbof sicb aufrar für die Lragen des scbönen, für möglicbsr ungestörte Lrbab
rung des Landscbafrsbildes, für öcbonung der IVarur, ja für das öffenrlicbe und
private Lauen, und es var ja in der 'Lar eine recbr unangenebme 8acbe für die,
velcbe Tunäcbst Tum Objekt der KririK vurclen. Aucb ging's obne 'LaKtlosigKeiten
nicbr ab, und gelegentlicb mocbte einem bange verden für die ganTe Levegung.
Aber die scblirnmsre Krise var in venigen Ivlonaren überstanden, und nun gevann
man Loden um Loden. Ls isr scbver Tu sagen, vas am stärksten einscblug. Der
LesitTlose freute sicb darüber, dass sein IvlirbesitT am Lild der tdeimar anerkannt
und laut proklamiert vurde, der LesitTende, Turnal auf dem Lande, vernabm mir
Vergnügen, dass dies und das an seinem Vätererbe nocb veit mebr bedeutete, als

ein materielles Dnterpfand für ein Darleben der Lank, und alle varen beglückt,
dass man sie anleitete, neu Tu seben und den Begriffen von scbon und unscbön einen

neuen Inbalr Tu geben. Lind die Wirkung, die sicb scbon nacb venigen Janren
Telgte, var eine erstaunlicbe. Kaum je bar bei uns volKserTieberiscbe Arbeit so rascb
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Altes Sgraffifohaus in Guarda, Unterengadin. — Maison ancienne, décorée de sgraffile, à Guarda. Basse-Engadine.

Früchte getragen. Wer öffentliche Bauten zu erstellen hatte als Auftraggeber oder

Unternehmer wurde sich seiner ästhetischen Verantwortung bewusst, wer im Besitz

auffallender, dem Auge lieb gewordener Baumbestände war, wusste, dass er seinen

guten Ruf riskierte, wenn er schonungslos damit verfuhr und zu Geld machte, was

ja nicht sein eigenes Werk war. Rasch verbreitete sich die Achtung vor den in

unserem Lande noch so zahlreichen Baudenkmälern vergangener Zeit, die in
irgendwelcher Weise einen, wenn auch längst nicht mehr aktuellen, Kulturwert zum
Ausdruck brachten. Es entwickelte sich in wenig Jahren ein wahrer Wetteifer in der

Erhaltung von Kirchen und Kapellen, von Rathausbauten und Ratssälen. Und dann

das Privathaus nach aussen und innen! Vielleicht ist diese Neuentdeckung die aller-

erfreulichste gewesen in unseren wenigen Städten und ganz besonders im Bauerndorf.

Hier fiel man von einer freudigen Ueberraschung in die andere. Wer's
miterlebt hat, rechnet's zum Schönsten. Wie der Bergbauer die Achtung wieder gewann

vor dem verwetterten Haus, in dem seine Wiege gestanden, und dem Gestühl seiner

Familienstube; wie rasch und stolz ihm einging, dass jeder wirkliche Haustypus

herausgewachsen sei aus dem Eigenwesen von Gegend und Bewohner. Fast von heute

auf morgen wurde ihm bewusst, dass Bauernstolz und Bauernkraft sich nähren muss
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brücbre getragen, ^/er öffentlicbe Lauten Tu erstellen narre als Auftraggeber oder

blnternebmer wurde siel, seiner ästbetiscben Verantwortung bewusst, wer irn LesilT

auffallender, dem Auge lieb gewordener Laumbesrände war, wusste, dass er seinen

guten Kuf riskierte, wenn er scbonungslos damir verfubr und Tu Oeld macbte, was

ja nicnr sein eigenes VerK war. Kascb verbreitete sicb die Acbtung vor den in

unserem bände nocb so Tablreicben Laudenkmälern vergangener ^eit, die in irgend-
welcber Veise einen, wenn aucb längst nicbr mebr aktuellen, Kulrurwerr Tum Aus-

druck bracbren. bs enrwickelre sicb in wenig Janren ein wabrer Verreifer in der

brbalrung von Kircben und Kapellen, von L,arbausbauren und L.arssälen. blnd dann

das Lrivatbaus nacb aussen und innen! Vielleicbt ist diese IVeuentdecKung die aller-

erfreulicbste gewesen in unseren wenigen Städten und ganT besonders im Lauern-

dorf. rdier fiel man von einer freudigen bleberrascbung in die andere. Vi^er's mir-

erlebt bar, recbner's Tum scbönsten. V/ie der Lergbauer die Acbrung wieder gewann

vor dem verwerrerteu t-Iaus, in dem seine ^iege gestanden, und dem Oestübl seiner

bamilienstube; wie rascb und stolT ibm einging, dass jeder wirkliche LIausrvpus

berausgewacbsen sei aus dem bigenwesen von Oegend und öewobner. basr. von beure

auf morgen wurde ibm Kewusst, dass LauernstolT und LauernKrakt sicb näbren muss



an der Ueberlieferung, wie
in der Arbeit, so im Woh-

nen und ruhendenSein.Mit
Schonung, wo nicht mit
eigentlicher Liebe, wurden
die Bauten aufgefrischt, und

zwangen die Verhältnisse

zu einem Neubau, so schloss

man sich wieder eng an das

Beste des Hergebrachten.
Und es war die richtige Zeit
zum Erwachen in diesen

Dingen. Als der Krieg dem

Bauern bares Geld eintrug
und nach langer Pause die

Möglichkeit verschaffte,
halb zerfallene Bauten wieder

instand zu stellen, da

ist die Aussaat der
Heimatschutzbewegung reichlich
aufgegangen. Sie hat
Ausserordentliches beigetragen

zur Rettung unserer
Dorfbilder, und der Kenner der
Verhältnisse von einst und
heute erlebt stets wieder

Dinge, die ihn aussöhnen

mit dem scheinbaren
Abfluten des grossen
volkserzieherischen Ereignisses.

Man spricht heute viel von der Notlage der Bergbauern und sucht ihr mit allen

möglichen Subventionen, ja mit Almosen aufzuhelfen. Das wird wenig fruchten,

wo es nicht gleichzeitig gelingt, dem Bergbauern seelisch aufzuhelfen. Das aber war,
wenn auch nicht das Ziel, so doch die notwendige Begleiterscheinung der
Heimatschutzarbeit in unseren Bergen, wie sie in den Jahren nach 1905 einsetzte. Es ging
nicht um materielle Werte, sondern um Grösseres, sagen wir, wenigstens Tieferes,
und die Resonanz war von einer Stärke, die selbst die Erwartungen der Optimisten
übertraf.

Doch nun zur Arbeitsleistung im Einzelnen. Wir suchen sie möglichst kurz
zusammenzufassen und werden schliesslich derer gedenken, die dem Werk jahrelang in
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Aquarell.

Das Dörfchen Lüen an der Chur-Arosa-Bahn.
Àrosa.

H. Jec.v.
- Le hameau de Lüen sur la ligne Coire-
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an 6er Deberiieferung, vie
in 6er Arbeit, so im Von-
nen un6 ruben6en8ein.lvlir

8cbonung, vo nicnr mir

eigenriicber biebe, vur6en
ciie Lauren aufgefrischt, un6

Tvangen 6ie Verhältnisse

TU einem Neubau, 5« schloss

man sicn viecier eng an 6ax

öeste 6es rdergebracbren.
bln6 es var cliericbrige^eir
Tum brvacben in 6iesen

Dingen. Als 6er Krieg 6em

Lauern bares Oelcl eintrug
un6 nacn langer Lause clie

lvlöglicbbeir verschaffte,
balb Terfallene Lauten vie-
6er insran6 Tu stellen, 6a

isr clie Aussaar 6er Lteimar-

scnutTbevegung reichlich
aufgegangen. 8ie nar Aus-
serorcienrliches beigerragen

Tur Kerrung unserer Dorf-
bilcler, un6 6er Kenner 6er
Verhältnisse von einsr uncl
beure erlebt stets viecier
Dinge, ciie ibn aussöbnen

mir ciem scbeinbaren Ab-
fluten 6es grossen volKs-
erTieberiscben breignisses.

lVlan spricbr beute viel von 6er IVotlage 6er Lergbauern un6 sucbr ibr mit allen

möglichen Subventionen, ja mir Almosen aufTubelfen. Das vir6 venig frucbren,

vo es nicbr gleicbTeitig gelingt, 6em Lergbauern seeliscb aufTubelfen. Das aber var,
venn aucb nicbr 6as Äel, so clocb 6ie n«iven6ige Legleirerscbeinung 6er LIeimat-
scbutTarbeit in unseren bergen, vie sie in clen Janren nacb 190; einsetTte. bs ging
nicbr um materielle Verte, sonciern um (Grösseres, sagen vir, venigsrens l'ieferes,
un6 6ie L.esonanT var von einer 8tärbe, 6ie selbst 6ie Lrvartungen 6er Optimisten
übertraf.

Docb nun Tur Arbeitsleistung im binTelnen. Vir sucben sie möglichst burT Tusam-
menTufassen un6 ver6en scbliesslicb 6erer ge6enben, 6ie ciem Verb jabreiang in
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guten und flauen Zeiten
stets wieder ihre Kraft zur
Verfügung stellten.
Mit einem recht fröhlichen
Kampf gegen das

Plakatunwesen hat es — wie
anderwärts — begonnen, und

man registriert's nicht ohne

Wehmut, wenn man
bedenkt, wie tief uns seither
der Autoverkehr ins gleiche
Elend hineingeführt hat,
ohne dass die junge Welt
erwacht und protestiert.
Das war Schutz des

Landschaftsbildes im Kleinen,
der allerdings bald durch
Grösseres abgelöst wurde.
Hier hatte der Ausbau der
Rhätischen Bahn heilsam

vorgearbeitet. Männer, wie
Oberst Th. von Sprecher
als Präsident der Baukommission

und Direktor Ach.
Schucan hatten den Geist
der Bauten eben nach dieser

Richtung hin in einer
Weise beeinflusst, die allein
schon erziehend wirkte, und
die damit geschaffene
Tradition wurde durch A. Schucans Nachfolger, Direktor G. Bener, bis heute in
hervorragender Weise festgehalten. So kämpfte dann in der Folgezeit der Heimatschutz
nicht ohne guten Erfolg nicht nur gegen eine Reihe von aufsteigenden Engadiner
Bergbahnprojekten und gegen die Zerschneidung des Statzerwaldes zwischen St. Moritz

und Pontresina durch die geplante Berninabahn, sondern auch gegen eine ganze
Anzahl von andern Projekten, die ohne Not die Unberührtheit eines schönen
Landschaftsbildes dem Verkehr zu opfern drohten. Es fielen scharfe Worte gegen die

Absicht, die Oberengadinerseen einem durchgehenden Dampferverkehr zu öffnen,

gegen Preisgabe der Charnaduraschlucht bei Celerina und schon seit 1919 auch

gegen die Industrialisierung des Silsersees. Endlich zieht sich durch Jahre hindurch
die wenigstens nicht immer resultatlose Abwehr gegen rücksichtslose Erstellung von
elektrischen Starkstromanlagen.
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H. Uany
Le clocher rieSI. Marfinsturm in Chur. Umbau durdi Schäfer & Risch. B. S. A. 1918.

Saint-Martin, à Coire. Rénovation par Schäfer & Risch, B.S. A. 1918.
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guten und flauen seilen
stets wieder ibre Kraft Tur
Verfügung stellten,
lvlir einem recbr fröblicben
Kampf gegen clas Piakar-
Unwesen bar es — wie an-
derwärts — begonnen, uncl

man registrierr's nicnr obne

Vebmut, wenn man be-

denkt, wie tief uns seltner
der AutoverKebr ins gleicbe
blend bineingefübrr nar,
obne dass die junge Veir
erwacbr und protestiert.
Das war 8cbutT des band-
scbaftsbildes im Kleinen,
der allerdings bald durcb
(Grösseres abgelöst wurde,
bjier barre der Ausbau der
Kbäriscben Labn beilsam

vorgearbeitet. lVlanner, wie
Oberst l'b. von 8precber
als Präsident der LauKom-
Mission und Direktor Aeb.
8cbucan batten den Oeist
der Lauten eben nacb die-
ser Kicbrung bin in einer
Veise beeinflusst, die allein
scbon er^iebend wirkte, und
die damit gescbaffene l'ra-
dition wurde durcb A. 8cbucans l>lacbf«Iger, Direktor O. Lener, bis beute in ber-

vorragender Veise fesrgebalten. 80 Kämpfte dann in der bolge^eir der bleimarscbutT
nicbr obne guten brfolg nicbr nur gegen eine Keine von aufsteigenden bngadiner
LergbabnprojeKten und gegen die ^erscbneidung des 8ratTerwaldes Twiscben 8r. iVIo-

ritT und pontresina durcb die geplante Lerninababn, sonäern aucb gegen eine gan?e
An^abl von andern Projekten, die obne l^lor die Dnberübrrbeir eines scbönen band-
scbaftsbildes dem VerKebr Tu opfern drobren. bs fielen scbarfe Vorte gegen die

Absicbr, die Oberengadinerseen einem durcbgebenden DampferverKebr Tu öffnen,

gegen Preisgabe der Obarnadurascblucbt bei Oelerina und scbon seir 1919 aucb

gegen die Industrialisierung des 8ilsersees. bndlicb ^iebt sicb durcb Jabre bindurcb
die wenigstens nicbr immer resultarlose Abwebr gegen rücksicbtslose brstellung von
elektrischen örarksrromanlagen.
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Alfe Küche in Chur. — Vieille cuisine à Coire.

Vom Schutz der Landschaft zum Naturschutz im engeren Sinne konnte nur ein
Schritt sein. Er wurde tapfer getan, bevor zu diesem Zweck besondere Institutionen
entstanden. Die Allee von Porclas bei Trins und die Fideriser Dorflinde wurden zu
vielbesprochenen Paradigmen. Durch den Heimatschutz erfuhr mancher erst, wo die

schönsten Bäume und Baumgruppen in Graubünden standen. Nussbaum, Eiche,
Ahorn und Esche wurden neu erkannt, nicht nur in ihrem Nutzeffekt, und die Arve
fand ihre Weihe wieder. Man focht tapfer mit und mit schönem Erfolg für die

Annahme eines bündnerischen Pflanzenschutzgesetzes und verfocht den Gedanken

von Reservationen, ehe er in ja grossartiger Weise Allgemeingut wurde. Ja auch

über das, was da «kreucht und fleugt» hielt man gelegentlich die schützende Hand,
bis auch hier die Ablösung eintraf.
Und dann der Hausbau, das Bauen im allgemeinen. Es ist schwer, in Kürze darüber

zu schreiben, denn hier bedeutete die Bewegung ein Umdenken, eine Reform. Sie

mag heute in manchem überholt sein, so bleibt ihr Verdienst, dass auch der Laie
sich wieder Gedanken zu machen begann über das Wesen eines Bauwerkes und die

innere Begründung seiner äussern Form. Die Heimatschutzbewegung ist's gewesen,
die für die grosse Menge das Engadiner Haus neu entdeckte, das Walserhaus, das

Bündner Herrenhaus und schliesslich das Bild des geschlossenen Bündnerdorfes. Wie
vieles, was heute wieder Allgemeingut ist, ist's durch sie erst geworden. Reissen wir
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Vom 8cbutT 6er Lanäscbafr TUM IVarurscburT im engeren 8inne Konnte nur ein
8cbrirr sein. Lr wurde tapfer getan, bevor Tu diesem T^wecK besondere Institutionen
entstanden. Oie Allee von Lorclas bei 'Lrins und die bideriser Oorflinde wurden Tu

vielbesprocbenen Paradigmen. Oureb den ldeimarscbutT erfubr mancber ersr, wo die

scbönsten Räume und baumgruppen in Oraubünden standen. I^lussbaum, Liebe,
Aborn und Lscbe wurden neu erbarmt, nicbr nur in ibrem I^utTeffeKt, und die Arve
fand ibre ^eibe wieder. Ivlan focbt tapfer mir und mir scbönem Lrfoig für die

Annabme eines bündneriscben LflanTenscbutTgesetTes und verfocbr den Oedanken

von Reservationen, ebe er in ja grossarriger ^i/eise Allgemeingut wurde. Ja aucb

über das, was da «breucbr und fleugt» bieir man gelegentiicb die scbütTenäe bland,
bis aucb bier die Ablösung eintraf.
Lind dann der tdausbau, das Lauen im allgemeinen. Ls isr scbwer, in KürTe darüber

Tu scbreiben, denn bier bedeutete die Bewegung ein LlmdenKen, eine Reform. 8ie

mag beute in mancbem überbolr sein, so bleibt ibr Verdienst, dass aucb der Laie
sicb wieder Oedanken Tu macben begann über das Vesen eines Bauwerkes und die

innere Begründung seiner äussern Lorm. Oie LleimatscbutTbewegung isr's gewesen,
die für die grosse Ivlenge das Lngadiner ldaus neu entdeckte, das Valserbaus, das

öündner Llerrenbaus und scbliesslicb das Bild des gescblossenen öündnerdorfes. Vie
vieles, was beute wieder Allgemeingut ist, isr's durcb sie ersr geworden, weissen wir










